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Prolog


Es war ein schauriger Anblick, der sich Officer Harry bot. Er musste einen Moment innehalten beim Anblick des Autowracks, das sich völlig ausgebrannt vor ihm befand. Überall knirschten und zischten Glutnester. Rings um das Wrack herum war der komplette Boden verkohlt und ein Gestank aus verbranntem Fleisch gemischt mit Benzingeruch legte sich direkt auf seine Nase.


Obwohl er sehr schnell nach dem Eintreffen der Krankenwagen am Einsatzort ankam, waren ein paar State Trooper vor ihm an der Unfallstelle.


Einer der Trooper trat an Officer Harry heran und schilderte seinen ersten Eindruck: »Das Auto muss von der Interstate 278 abgekommen sein.«


Er zeigte die Böschung hinauf, an deren Beginn, keine 30 Meter weit von ihnen entfernt, eine zerstörte Leitplanke zu sehen war. »Durch den Aufprall muss das Auto in Flammen aufgegangen sein und die Insassen hatten keine Chance mehr, aus dem Autowrack zu entkommen.«


Officer Harry hörte aufmerksam zu, wusste allerdings, dass der geschilderte Ablauf nicht so stattgefunden haben konnte.


Nachdem der State Trooper seine Ausführungen beendet hatte, machte sich Officer Harry weiter sein eigenes Bild von dem Unfallhergang und gab die Anweisung, die Interstate in Richtung Brooklyn zu sperren.


Er trat näher an das Wrack heran, lief es einmal komplett ab und sah die verkohlten Leichen von zwei Insassen. Beide lagen auf der Fahrerseite. Eine, die größere der beiden Leichen, hatte am Lenkrad gesessen und direkt dahinter auf dem Rücksitz die andere. Behutsam ging Officer Harry näher an die Fahrertür, um jeden Schritt bedacht, damit keine Spuren versehentlich unkenntlich gemacht wurden.


Doch umso näher er an den großen verkohlten Klumpen, der vormals ein Auto gewesen war, herantrat, umso intensiver wurde der Gestank, bis er kaum mehr zu ertragen war. Der Benzingeruch nahm überhand und lag ihm nun ätzend in der Nase. Es stank so gewaltig, dass es für ihn nicht auszuhalten war und er ein Stofftuch aus seiner Hosentasche holte, um seinen Mund und seine Nase zu bedecken.


Gerade als er seinen Kopf in das Autowrack hineinlehnen wollte, verspürte er ein Tippen an seiner linken Schulter. Er zuckte etwas zusammen, ging einen Schritt zurück, um seinen Kopf komplett aus dem Wrack zu heben und drehte sich um. Vor ihm stand sein Kollege, Officer Mathew.


Sie begrüßten sich mit einem Handschlag, bevor Officer Harry seinem Kollegen seine bisherigen Erkenntnisse mitteilte: »Alles sieht nach einem Unfall aus. Auch die State Trooper glauben daran, dass das Auto von der Interstate abkam, sich vermutlich mehrmals überschlug und in Flammen aufging.«


»Aber dieser intensive Benzingeruch«, fiel ihm Officer Mathew ins Wort.


»Genau, Mike!«, Officer Harry riss seine Augen auf und wusste, dass er sich auf die Intuition seines langjährigen Partners verlassen konnte.


»Das passt nicht zu einem Unfall. Wenn es ein Unfall gewesen wäre, dann hätte sicherlich das Auto auch ausbrennen können. Aber wir haben hier im Umkreis von vielleicht zehn Meter nichts als verbrannte Erde und der Benzingeruch wäre jetzt niemals mehr so intensiv. Auch wenn wir schnell hier waren, ist das Auto zu klein, um einen solch großen Tank zu haben, dass wir jetzt noch diesen stechenden Benzingeruch vernehmen könnten.«


Officer Mathew folgte den Worten seines Kollegen und setzte direkt, nachdem Officer Harry seine Gedanken mit ihm teilte, an: »Hier muss nachgeholfen worden sein.«


»Wir müssen uns die Leichname anschauen«, bestätigte Officer Harry nickend und beide traten an die Fahrerseite heran.


Officer Harry nahm sein Stofftuch und fuhr damit der Leiche auf dem Fahrersitz über den Kopf. An der Nase des Leichnams angekommen, musste er kurz innehalten, würgend von dem bestialischen Gestank.


Als Officer Harry den Leichnam berührte, senkte sich der Unterkiefer der Leiche ab.


»Schau, Mike. Hier ist etwas zwischen Kiefer und Zunge eingeklemmt.«


Mike trat ein Stück näher an den Leichnam heran, um sich ein besseres Bild machen zu können.


»Ja, stimmt. Es sieht aus wie ein flacher, runder Gegenstand.«


Officer Harry fuhr mit seinem Stofftuch weiter am Kopf der Leiche nach unten, griff am Unterkiefer zu und erweiterte so die Öffnung des Munds des verkohlten Leichnams. Officer Mathew zog seine Jacke aus, hatte ein Stück seines Ärmels in der Hand und hob damit die Zunge der toten Person an.


Zwischen Zunge und Unterkiefer lag eine Keramikmünze, die zwar stark angekohlt war, jedoch waren die Umrisse des Kreuzes in der Mitte der Münze noch deutlich erkennbar.


Beide blickten sich entsetzt an, als sie das Fundstück sahen. Es dauert eine Weile, bis Officer Harry anfing zu stammeln: »Du weißt, was das bedeutet?«


Officer Mathew konnte nichts sagen, rang um Fassung und nickte nur bejahend.


»Es geht wieder los, Mike. Lass uns sofort Tonis Einheit verständigen!«


Officer Harry stockte der Atem, ohne zu ahnen, dass dieses Mal alles viel schlimmer werden sollte als jemals zuvor.




Aus der Mitte des Lebens


Ende der 1970er Jahre, New York City


Nicks erster Tag im New York City Police Department war gekommen. Jahrelang hatte er darauf hingearbeitet. Genau das wollte er immer sein: Ein Mitglied der Gesellschaft, das versucht, die Straßen von New York etwas sicherer zu machen.


Es ging ein Traum für ihn in Erfüllung, als er vor einiger Zeit nach Absolvierung der Polizeischule den Brief erhielt, dass er für die Abteilung Organisierte Kriminalität infrage kam und dort eine erstklassige Ausbildung beginnen dürfte.


Seine Leistungen in der Polizeischule sowie auf der High-School waren tadellos. Er hielt sich immer aus allem Ärger heraus, machte viel Sport und verbrachte die meiste seiner Freizeit mit dem Lesen von Kriminal- beziehungsweise Detektivromanen.


Schon seit Jugendzeiten setze er alles daran, dass er eine Laufbahn als Polizist und später als Detective anstreben konnte und nicht nur er, sondern auch seine Eltern waren überglücklich und stolz, als der Tag, an dem seine polizeiliche Laufbahn startete, endlich gekommen war.


Obwohl Nick, gerade erst 22 Jahre alt, groß, muskulös gebaut, blond und gutaussehend war, hatte er keinen richtigen Schlag bei Frauen. Er war auf eine Art und Weise schüchtern und schwerfällig gegenüber dem anderen Geschlecht, was keiner im engeren Umfeld von ihm so recht verstehen konnte.


Sowohl im Sport an der High-School als auch in der Polizeischule war er mit seiner eloquenten Art so etwas wie ein Anführer, doch sobald er alleine mit einer Frau war, konnte er keinen ganzen Satz herausbringen und stammelte unentwegt.


Dieser Makel an ihm störte ihn jedoch überhaupt nicht zu dem Zeitpunkt, als er die für ihn heiligen Hallen des New York City Police Departments mit einem breiten Grinsen, das er nicht verbergen konnte, zum ersten Mal betrat.


Nick atmete dabei tief durch und schritt zielstrebig durch die enorme Eingangstür des Polizeireviers geradezu auf eine korpulente, ältere weiße Dame zu, die hinter einer massiven Rezeption aus Holz – mit einer Marmorplatte als Ablage versehen – saß.


Es war ein sehr buntes Treiben in der Eingangshalle und Nick war von den ersten Eindrücken überwältigt und zugleich überfordert.


Es befand sich eine Schar an Menschen in dem weitläufigen Eingangsbereich des Polizeireviers. Der überwiegende Teil dieser Personen waren Polizisten in Uniform. Dabei führten manche von ihnen Kriminelle in Handschellen ab, andere liefen gezielt in Richtung der Fahrstühle. Wiederum andere, die Anzugsträger, plauderten miteinander und liefen gemütlich umher, bis sie sich entweder zum Ausgang oder in Richtung der Büros des Erdgeschosses oder ebenso der Aufzüge bewegten.


Nick trat an die Rezeption heran, lächelte die Dame freundlich an, wollte gerade ausholen, um sich vorzustellen, als die Dame sagte: »Was kann ich für Sie tun?«


»Mein Name ist Nick Michaels und ich, ähm, habe heute meinen ersten Tag hier«, stammelte er perplex, bevor sie ihm wieder ins Wort fiel: »Schön! Wo müssen Sie hin, Nick Michaels?«


»Ich, uh, ich soll zu Chief Antonio Fulicci in die Abteilung Organisierte Kriminalität.«


Nick fing an zu schwitzen und es lief ihm der kalte Schweiß die Stirn herunter.


»Na, junger Mann. So schwer war es doch jetzt nicht.«


Die Dame setzte ein gehässiges Grinsen auf: »13. Stock. Melden Sie sich beim Empfang oben bei Frau Spinelli. Die Fahrstühle sind 15 Meter hinter mir.«


Bevor Nick, erleichtert über die erste genommene Hürde, die Rezeption in Richtung Aufzüge verließ, brachte er noch krächzend ein heiseres »Danke« hervor. Die Dame hinter der Lobbyrezeption wartete einen kurzen Augenblick ab, bis Nick circa fünf Meter von ihr entfernt war und rief ihm dann hinterher: »Ach, und willkommen bei der New Yorker Polizei!«


Sie schüttelte resignierenden den Kopf, daran denkend, dass dieser junge Mann wohl nicht lange im Sündenpfuhl New Yorks als Polizist aushalten würde.


Nick drückte den Knopf, um den Fahrstuhl kommen zu lassen, als er plötzlich ein lautes Geschrei am anderen Ende der Eingangshalle, direkt an der Haupteingangstür, vernahm. Er konnte das Gebrüll nicht auf Anhieb verstehen, jedoch musste es eine Frauenstimme sein, was er an der schrillen Tonlage des Geschreis vernahm.


Die brüllende Stimme kam Nick immer näher und allmählich konnte er eindeutig verstehen, was die Frau von sich gab.


»Scheiß Polizisten. Misshandlung. Polizeigewalt«, kam es Nick bedrohlich nahe. Und das immer und immer wieder, bis die Frau direkt neben ihm stand. Der Mann hinter ihr hielt ihren rechten Arm fest, der am Rücken mit dem Handgelenk des anderen Arms per Handschellen verbunden war.


Der Mann, der die Frau abführte, hatte keine Uniform an, sondern einen Anzug, bei dem das Jackett mindestens eine Nummer zu groß war. Die Ärmel des Jacketts ragten weit über die Hände des Mannes heraus und seine Schultern versanken in der Jacke. Die Frau beruhigte sich auch am Fahrstuhl nicht und es kam Nick wie eine Ewigkeit vor, bis der Aufzug endlich kam. Die ganze Zeit, die die drei auf den Fahrstuhl warteten, schaute Nick verlegen in die andere Richtung auf den Boden, um keinen Blickkontakt mit den beiden entstehen zu lassen.
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»Hältst du die Reise wirklich für eine gute Idee?«, fragte Maria ihren Mann.


Vincenzo verdrehte die Augen, bevor er, zwar genervt, aber in einem ruhigen Ton, erwiderte: »Wie oft wollen wir das Thema noch durchgehen, Darling? Marco freut sich so sehr auf den Ausflug und die Messe. Ich mache das für unseren Sohn und wir werden direkt nach Long Beach fahren. Kein Halt in Brooklyn, kein Halt in Queens oder in Manhattan. Kein Halt irgendwo auch nur in der Nähe von New York City. Versprochen, Liebling!«


Vincenzo trat näher an Maria heran, umarmte sie und küsste sie zärtlich auf die Wange.


»Beruhige dich. Es wird alles gut gehen. All das, was wir hinter uns gelassen haben, liegt über sieben Jahre zurück und wir führen ein wunderbares, ruhiges und glückliches neues Leben. Es ist uns nichts passiert in all den Jahren, die wir hier sind, und so wird es auch weitergehen. Du wirst sehen. Der Trip wird gutgehen.«


»Soll ich nicht doch mitfahren, Vincenzo?«, antwortete Maria mehr bestimmend als fragend.


Vincenzo zog Maria näher an sich, drückte sie fest und machte ihr dann mit einem Kopfschütteln und einer Handbewegung deutlich, dass die Diskussion beendet sei und er alleine mit seinem Sohn nach Long Beach fahren würde.


Er konnte nicht verstehen, warum seine Frau die Reisestrapazen einer 20-stündigen Autofahrt Schwanger auf sich nehmen wollte. Obwohl auch er die Fahrt nach Long Beach und damit in die Nähe seines alten Lebens nicht gänzlich ohne Bedenken antrat.


Noch zwei oder drei Jahre zuvor hätte er Marco die Reise verwehrt. Doch schon seit langer Zeit stand nichts mehr über die Mafiakriminalität in New York City in den Schlagzeilen der landesweiten Zeitungen und, obwohl Vincenzo es besser hätte wissen müssen, hoffte er darauf, dass er und sein Sohn einen schönen und sicheren Ausflug unternehmen würden.


Maria war nicht überzeugt von Vincenzos Plan und flehte ihn nochmals eindringlich an: »Lass mich mitfahren. Dann habe ich ein besseres Gefühl.«


Vincenzo war mittlerweile sichtlich genervt und hatte keine Geduld mehr, weiter mit seiner Frau zu sprechen, sodass sein Ton deutlich gereizter wurde: »Du bleibst daheim. Ich fahre morgen früh mit Marco los. Ohne dich! Marco und ich werden den Ausflug schon überleben. Und damit Ende der Diskussion!«


Maria setzte nochmals zum Gegenschlag an und wollte die Diskussion noch nicht beendet wissen, doch Vincenzo ließ sie mitten im Raum stehen und ging in das Kinderzimmer von Marco, um ihm eine gute Nacht zu wünschen und ihn nochmals daran zu erinnern, dass er gegen vier Uhr geweckt wird.
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Alessandro Rosso stieg in seine Corvette Sting Ray ein, auf die er besonders stolz war, jedoch viel Kopfschütteln aufgrund des auffälligen Designs des Autos von seinen Kumpels kassierte. Er drehte den Zündschlüssel um und fuhr los. Er liebte das Auto und tat den ganzen Spott und Hohn über die Auffälligkeit des Wagens, die ihm immer entgegenbrachte wurde, als Neid ab.


In seinem Handschuhfach hatte er, wie üblich, eine geladene AMT AutoMag III und in seinem Hosenbund ein Butterfly-Messer. Das Messer hatte er nicht immer dabei. Doch bei diesem Auftrag wollte er etwas Spaß haben.


Alessandro war von großer Statur, kräftig gebaut, hatte Hände so groß wie Bärenpranken sowie ein vernarbtes Gesicht und eine platte Nase, die noch aus seiner Zeit als Kirmesboxer stammte, bevor er von der Piepero-Familie rekrutiert wurde. Seine äußere Erscheinung war furchteinflößend und er legte eine besondere Brutalität bei der Ausführung seiner Aufträge an den Tag. Diese Kombination machte ihn zu einem wahrlich unberechenbaren Monster.


Zu Beginn seiner Arbeit bei den Pieperos handelte ihm seine aufbrausende und zornige Art viel Ärger ein. Auch weil er sich nicht immer gegenüber seinen Kollegen im Griff hatte. Doch sein erbarmungsloses Vorgehen gegenüber den Feinden der Piepero-Familie brachte ihm schnell den nötigen Respekt und die Führung einer eigenen kleinen Einheit ein. Und so kam es auch, dass er nun diesen ganz speziellen Auftrag mit seiner Truppe ausführen durfte.


Jahrelang hatte die gesamte Piepero Organisation beinahe schon sehnsüchtig auf die nötigen Informationen gewartet. Alessandro konnte es kaum glauben, als er den Auftrag von seinem Vertrauten in der Organisation erhielt. Es war ihm immer ein Rätsel gewesen, wie die Familie an solche Informationen herankam. Doch er lernte schnell, dass Fragen nach dem Hintergrund der Information keine gerngesehenen Fragen in der Piepero-Familie waren.


Denn das Familiencredo war, dass alle Befehle ohne weitere Fragen auszuführen waren. Das reine Gehorchen auf die Befehle des ranghöheren Mitglieds in der Organisation war der Leitsatz der Pieperos.


Verstöße gegen diesen Grundsatz wurden auf zwei Arten in der Piepero-Familie geregelt. Bei zu vielen Nachfragen wurde demjenigen die Zunge abgeschnitten, um ihn mundtot zu machen. Anschließend wurde er degradiert und durfte nur noch Laufburschen-Aufgaben wahrnehmen. Reichte diese Warnung im ersten Schritt nicht aus, erfolgte der zweite Schritt, der dazu führte, dass die betroffene Person im Hudson River oder einem anderen Gewässer versenkt wurde.


Er mochte die raue und harte Art, mit der in der Piepero-Familie die Organisation geführt wurde. Das skrupellose Handeln gegenüber den Feinden des Clans brachte seiner Truppe viel Anerkennung ein und es rankten sich zahlreiche Geschichten über sie innerhalb der Organisation.


So gut gelaunt wie an diesem Tag war Alessandro allerdings schon Ewigkeiten nicht mehr gewesen. Er spielte monatelang diesen Tag in seinem Kopf immer und immer wieder durch. Und dennoch konnte er vor lauter Vorfreude keinen klaren Gedanken mehr fassen. Denn es war endlich soweit. Er hatte zwar noch eine lange Fahrtstrecke vor sich, doch sein Tag war gekommen.


Der Auftrag lautete Rache – und nicht nur Rache zu nehmen, um die Ehre der Piepero-Familie wiederherzustellen. Nein, vielmehr auch um sich persönlich zu rächen und das zauberte ein Lächeln auf Alessandros Lippen.
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Nick verspürte eine Erleichterung, als der Fahrstuhl ankam und die Frau sofort, nachdem sich die Türen des Aufzugs hinter ihnen geschlossen hatten, ihr hysterisches Gebrüll unterbrach.


Der Mann ließ von der Frau ab und sein Blick wandte sich unmittelbar Nick zu. Nick jedoch starrte auf den Boden und hoffte nur darauf, dass er schnell aus dem Aufzug steigen konnte.


»Haben wir uns hier schon mal gesehen?«, fragte der Mann in Nicks Richtung.


So völlig bewegungslos dastehend, fiel es noch stärker auf, dass die Jacke dem Mann viel zu groß war, da nun über die Hälfte seiner Hände von den Ärmeln bedeckt waren.


Nick hielt kurz inne, bevor er antwortete.


»Heute ist mein erster Tag hier. Ich komme direkt von der Polizeischule und soll mich bei Chief Antonio Fulicci melden.«


Ein breites Grinsen fuhr dem Mann übers Gesicht.


»Ach so, dann bist du der Neue. Nick, nicht wahr?«


Nick entspannte sich schlagartig, als er seinen Namen hörte. Es muss sich also im Polizeirevier herumgesprochen haben, dass ich komme, dachte er sich.


»Ja, genau«, lächelte er in Richtung der beiden blickend. »Nick Michaels!«, fuhr er fort.


»Schön dich kennenzulernen, Nick. Ich bin Detective Carl Wilson. Aber alle nennen mich hier Big Jacket.«


So wie Carl vor ihm stand, konnte es keinen besseren Spitznamen für eine Person geben, dachte sich Nick und er konnte sich ein Lachen nicht verkneifen.


Carl ignorierte das Lachen, da er es mehr als gewohnt war, dass sich über ihn Lustig gemacht wurde, und stellte die Frau neben sich vor, während er ihr die Handschellen löste: »Das ist meine beziehungsweise unsere Kollegin Melissa Cartwright. Was das Schauspiel eben im Foyer zu bedeuten hatte, erklären wir dir später.«


Das erste Mal blickte Nick Melissa bewusst an und blieb an ihrem Antlitz hängen. Sie hatte lange, gelockte, dunkle Haare, war sehr schlank und ungefähr einen Kopf kleiner als er. Sie musste im Alter von Nick sein, höchstens aber Ende 20, dachte er sich. Sein Gesicht lief schlagartig rot an und seine Hand zitterte, als er sie Melissa reichte.


Da von Nick nichts direkt kam, als sich die beiden die Hand gaben, sagte Melissa:


»Schön, dich kennenzulernen, Nick, der Neue. Ich wünsche dir einen guten Start.« Dabei blickte sie ihm tief in die Augen und zwinkerte ihm zum Abschluss ihres Satzes zu.


Nick konnte nicht anders und stammelte, dass er sich auch freue, sie kennenzulernen. Danach verstummte das Gespräch und Nick schaute wieder auf den Boden des Fahrstuhls.


Als der Aufzug im 13. Stock anhielt, war es Melissa, die als erstes verschwand. Jedoch nicht, ohne sich noch einmal umzudrehen und einen Blick auf Nick zu werfen. Carl wand sich beim Verlassen des Aufzuges Nick zu und sagte: »Viel Glück, Buddy! Du musst dich wahrscheinlich bei Frau Spinelli melden, nehme ich an. Sie sitzt ein paar Tische links von hier.«


Er zeigte auf eine Frau mit Brille und ging an seinen Schreibtisch, der nur wenige Meter vom Fahrstuhl entfernt war. Nick bedankte sich bei Carl und ging in Richtung der Frau, auf die Carl gedeutet hatte.


Als Nick an ihrem Schreibtisch ankam, sah er das große Namensschild auf dem Tisch stehen. Frau Nicole Spinelli stand darauf. Bevor Nick etwas sagen konnte, sprudelte aus Nicole heraus:


»Ah, du bist bestimmt Nick. Willkommen hier bei uns in der Abteilung. Chief Fulicci ist noch in einem Gespräch, aber du kannst dich gerne schon an deinen zukünftigen Schreibtisch setzen und dich einrichten. Ich hole dir einen Kaffee und rufe dich, sobald der Chief Zeit für dich hat.«


Ehe Nick antworten konnte, kam Nicole hinter ihrem Schreibtisch hervor und führte ihn an einen leeren Tisch, auf dem ein paar Stifte und ein Block herumlagen.


»Das ist dein neues Reich hier. Ich führe dich später nach deinem Gespräch mit dem Chief herum und zeige dir alles. Aber jetzt besorge ich dir erstmal einen Kaffee.«


»Vielen Dank«, murmelte Nick leise in seinen Bart, als Nicole schon fortgeeilt war.


Er schaute sich den leeren Block an, die Stifte, die sich auf dem Tisch befanden und den Rollcontainer, der neben dem Tisch stand. Jede einzelne Schublade des Containers war leer. Sein Blick streifte durch das Büro. Er versuchte sich so viel wie möglich einzuprägen.


Rechts von ihm, etwas weiter weg, gab es genau zwei Büros, bei denen aber beide Türen verschlossen waren. Er konnte nicht erkennen, was auf den Schildern an den Türen stand. Jedoch war er sich sicher, dass der große Raum das Büro des Chiefs sein musste.


Gegenüber den Büros, auf der linken Seite des Raumes, befand sich ein langer Gang, den er jedoch nicht in Fülle von seinem Platz aus einblicken konnte. Es befanden sich, das konnte Nick sehen, eine Vielzahl an weiteren Türen dicht nebeneinander gereiht in diesem Gang. Ansonsten füllte der restliche Platz ein Großraumbüro und Nick ließ seinen Blick über alle Tische schweifen.


Es mussten ungefähr zehn Schreibtische sein, die dicht an dicht, nur von abnehmbaren Trennwänden unterbrochen, in dem Raum standen.


Hier war er also angekommen, dort, wo er immer hinwollte. Wovon er immer ein Teil sein wollte, dachte sich Nick.


Er schaute sich jeden einzelnen Schreibtisch genau an. Versuchte sich die Personen einzuprägen und mit den passenden Namen, die er an den Namensschildern auf den Schreibtischen erkannte, zu verknüpfen. Beim fünften Schreibtisch, rechts von ihm, blieb sein Blick hängen. Es war der von Melissa. Sie plauderte gerade mit ihrem Sitznachbarn. Das Namensschild des Nachbarn wurde jedoch von ihm verdeckt, sodass Nick dessen Namen nicht lesen konnte.


Er beobachtete die beiden, als er plötzlich die Stimme von Frau Spinelli hinter ihm hörte: »Hey Nick. Komm, Chief Fulicci hat kurz Zeit für dich. Lass uns losgehen.«


Sie ging schnellen Schrittes auf das große Büro zu und Nick hatte Mühe, mit ihr Schritt zu halten. Am Türschild des Büros stand in großen schwarzen Lettern geschrieben: Senior Chief Antonio Fulicci, Abteilung Organisierte Kriminalität. Nicole machte die Tür auf und Nick stand zum ersten Mal seinem Chief gegenüber.
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Guiseppe, Diego, Luca und Michele machten sich auf den Weg. Sie hatten den Befehl von Alessandro erhalten, dass sie mit zwei Autos raus in Richtung Staten Island fahren sollten. Denn ihr Teil zur Erfüllung des Auftrags war gekommen.


Alle vier hatten sich gewundert, dass nicht Alessandro bei der waghalsigen Aktion, die ihnen bevorstand, dabei sein wollte. Stattdessen nahm er einen Fahrtweg von fast 20 Stunden auf sich, nur um sich zu vergewissern, ob die Informationen stimmten, die die Piepero-Familie bekommen hatten.


Alessandro war der unbestrittene Boss der Truppe und darum hatte sich niemand getraut, ihn zu fragen, warum er dieses Vorhaben auf sich nimmt und nicht einen von ihnen schickt.


Die fünf kannten sich schon etliche Jahre und waren zusammen über Jahre hinweg Boxer an der Staten Island Fair gewesen.


Dabei waren Guiseppe und Michele die Mitläufer aus der Gruppe. Sie machten stur das, was Alessandro ihnen sagte, und hatten nur Alkohol und leicht zu erobernde Frauen im Kopf.


Luca war ähnlich gewalttätig und skrupellos, wie es Alessandro war. Jedoch war er auch der jüngste der Gruppe und hatte nie die Ambition, Alessandro von seinem Thron als Boss der fünf zu stürzen.


Diego war sehr intelligent und hatte immer reichlich Mühe, die impulsive Art von Alessandro im Zaum zu halten. Alessandro wollte oftmals die Aufträge, die die Gruppe von den Pieperos bekam, ohne große Planung ausführen. Doch Diego holte ihn in den meisten Fällen auf den Boden der Tatsachen zurück, auch wenn das nicht immer einfach war und beide tüftelten anschließend einen vernünftigen Plan aus.


Die Piepero Organisation war sehr erfreut darüber, dass sie diese eingeschworene Gruppe von fünf kaltblütigen und gewaltbereiten Männern schon vor Jahren für sich gewinnen konnte. Die fünf waren zwar allesamt Italiener, jedoch gehörte keiner von ihnen einer der damaligen großen Mafia-Familien an, sodass es leicht war, sie mit Geld zu locken und damit an die Piepero Organisation zu binden.
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Vincenzo betrat das Kinderzimmer. Marco war schon vollständig angezogen und hatte seinen kleinen Rucksack umhängen. Er lächelte seinen Vater mit einem breiten Grinsen an und fragte aufgeregt, wann es denn endlich losgehen würde.


»Gleich, Buddy! Verabschiede dich noch von deiner Mutter und dann gehen wir zum Auto.«


Marco hastete in Richtung des elterlichen Schlafzimmers.


Er hatte sich schon seit dem Tag, an dem er die Werbung für die Spielzeugmesse im Radio gehört hatte, darauf gefreut. Es sollte die weltgrößte Spielzeugmesse sein, die alles zu bieten hatte, was ein Kinderherz höherschlagen lässt und endlich war es soweit und die Reise konnte für ihn und seinen Vater losgehen.


Er sprang auf das Bett, umarmte seine Mutter und küsste sie auf die Wange.


»Es geht los, es geht los!«, rief er.


Seine Stimme überschlug sich vor Begeisterung und seine Augen waren weit aufgerissen, so, wie sie es immer am Weihnachtsmorgen waren, wenn er seine Geschenke unter dem Tannenbaum liegen sah.


»Ich wünsche dir viel Spaß. Und hör die nächsten Tage auf deinen Vater.«


Maria nahm Marco an der rechten Hand und begleitete ihn aus dem Schlafzimmer den Flur hinunter in Richtung Eingangstür. Sie würdigte ihren Mann keines Blickes, da sie immer noch fürchterlich sauer und wütend auf ihn war. Sie konnte nicht begreifen, dass nach all der Zeit, in der alles gut war, Vincenzo ein so hohes Risiko auf sich nahm und zurück in die Nähe des Ortes ging, wo ihr bisher schlimmster Alptraum stattgefunden hatte.


Aber all ihr Flehen und Betteln, die Reise zur Messe doch abzusagen, half nichts und Vincenzo sowie Marco stiegen ins Auto und fuhren los.


Maria winkte ihnen hinterher, nichts ahnend, dass ihr schrecklichster Alptraum erst noch bevorstand.


[image: ]


Nervös schaute sich Nick im Büro des Chiefs um. Es war ein sehr großes Büro mit einem massiven Schreibtisch aus Mahagoni-Holz in der rechten Ecke des Zimmers. Gegenüber an der Wand stand ein Sofa, auf dem Carl Wilson Platz genommen hatte. In der Mitte befand sich ein Tisch mit vier Stühlen und Chief Fulicci deutete Nick an, sich dort hinzusetzen.


»Hallo Nick, schön dich bei uns zu haben. Ich bin Senior Chief Antonio Fulicci, aber nenn mich einfach Toni. Entschuldige bitte, dass du etwas warten musstest, aber wir haben eine wichtige Information erhalten, die wir besprechen mussten.«


Toni signalisierte Carl mit einer Handbewegung, dass er sich vom Sofa erheben und ebenfalls Platz am Tisch nehmen sollte.


»Es gab ein Feuer an der Interstate 278 in Richtung Brooklyn, bei dem ein Auto abgebrannt ist und zwei Leichen gefunden wurden. Wir bekamen die Information von einem Kollegen der Verkehrspolizei. Es wurde ein Gegenstand am Unfallort gefunden, der den Fall für uns interessant werden lassen könnte. Detective Wilson kennst du ja bereits, wie ich hörte und ich möchte, dass ihr beiden euch ein Bild von der Lage vor Ort verschafft«, erklärte ihm Toni, während Carl sich an den Tisch setzte.


Chief Fulicci war ein großer Mann von schlanker Statur und trug einen maßgeschneiderten italienischen Anzug. Zwar sah er darin adrett gekleidet aus, jedoch erschien sein Gesicht so, als hätte er wochenlang keinen Schlaf bekommen. Die Leute, die ihn nicht kannten, schätzten ihn deutlich älter ein, als er tatsächlich war, was nun im Alter von Mitte 50 zu einem ernsthaften Problem für Toni wurde.


»Normalerweise würde ich dich nicht direkt in einen Einsatz senden. Du kommst gerade von der Polizeischule und hast kaum Erfahrung. Doch wir sind chronisch unterbesetzt und nur ein Bruchteil der ganzen Schreibtische, die draußen stehen, ist besetzt. Mit Carl hast du unseren besten und erfahrensten Mann an deiner Seite, Nick.«


Carl lächelte süffisant, als er die Worte von Toni hörte und winkte ab.


»Doch! Glaube mir, Nick, das ist so«, entgegnete Toni die Handbewegung Carls.


»Ich bin hier, um zu helfen. Je früher, desto besser!«, sagte Nick, der sein Selbstbewusstsein wieder zurückerlangt hatte.


»Das ist gut zu hören! Aber wann immer du Fragen hast oder mit mir reden möchtest, gib mir Bescheid.«


Nick bedankte sich bei Chief Fulicci für die Chance, die er von ihm in seiner Abteilung bekam und Toni entschuldigte sich, dass die Begrüßung so kurz ausfiel, wies aber nochmals auf die Dringlichkeit des Unfalls hin, der kurz zuvor auf der Interstate passiert war.


Die drei standen vom Tisch auf und beim Hinauslaufen aus dem Büro bemerkte Nick links neben der Tür eine große Tafel, die er beim Betreten des Büros noch nicht wahrgenommen hatte. Er konnte sich nur die obere Zeile einprägen, auf der in großen Buchstaben PIEPERO-FAMILIE stand.
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»Hast du etwas der Polizei von uns verraten?«, fragte er und noch bevor Melissa antworten konnte, ohrfeigte er sie. Sie waren in einem Kellerraum. Über ihnen war die Wäscherei Da Puzzi, die eines der Scheinunternehmen der Piepero-Familie war und in Lower Manhattan lag.


Neben dem Kellerraum, in dem sich Melissa befand, schloss sich ein großes Lager an. Von dort aus wurde ein Großteil des Kokains auf die Straße gebracht und im ganzen Staat New York verteilt.


Der Lagerraum wurde rund um die Uhr von mindestens 20 schwer bewaffneten Männern bewacht und 50 Frauen und Jugendliche waren pausenlos damit beschäftigt, das gestreckte Koks für den Straßenverkauf zu portionieren.


»Wenn du auch nur ein Wort von dem Lagerhaus erzählt hast, bringe ich dich eigenhändig um.«


Er ohrfeigte Melissa wieder, noch bevor sie Antworten konnte. Diesmal hatte er ihr mit dem Handrücken direkt auf das linke Auge geschlagen.


»Natürlich nicht, du Arschloch!«, keifte Melissa zurück, nur um gleich darauf eine Faust in den Magen zu bekommen. Das führte dazu, dass sich Melissa vor Schmerzen krümmte und sie vom Stuhl, auf dem sie saß, zu Boden fiel.


Melissa wusste, dass sie keine Schwäche zeigen durfte. Immerhin wurde sie erfolgreich in die Piepero-Familie eingeschleust und hatte es als eine der wenigen Frauen, aufgrund ihres vorlauten Mundwerks und ihrer schroffen Art, zu einem Drogendealer geschafft und war nicht den herkömmlichen Weg gegangen und eine Prostituierte oder Drogenportioniererin geworden.


Wenn sie jetzt Schwäche zeigen würde, könnte die ganze Arbeit, die sie in den vergangenen Monaten in diesen Fall gesteckt hatte, umsonst gewesen sein.


Sie erhob sich vom Boden, spuckte Frederico ins Gesicht und sagte in einem eindringlichen Ton:


»Ich habe kein Wort gesagt. Die Bullen glauben, dass ich ein Drogenjunkie bin und dass ich alles, was in meiner Tasche war, für mich selbst hatte.«


Sie holte aus, schlug Frederico mit voller Wucht gegen die Schläfe und forderte ihn auf, ihr das Koks zu geben.


»Lass mich einfach meinen Job machen, du Penner!«, brüllte sie und verließ den Raum.


Sie lehnte sich, direkt nachdem sie die Tür hinter sich geschlossen hatte, gegen die Wand und schaute sich um. Es war niemand zu sehen. Sie begann zu zittern und es kamen ihr die Tränen. So taff, wie sie eben gespielt hatte, war sie nicht. Aber sie wusste, dass sie einige brenzlige Situationen überstehen musste, wenn sie Undercover arbeiten wollte. Der schroffe Umgangston und die Gewalt gehörten zu diesem Job dazu und sie wusste, worauf sie sich einließ. Das sagte sie sich immer wieder in solchen Situationen und versuchte sich damit zu beruhigen.


Ein paar Minuten später kam Frederico mit zwanzig Päckchen Kokain aus dem Raum und Melissa riss sich zusammen, um keine Schwäche gegenüber ihm zu zeigen.


»Nimm das und werde es schnell los. Wir treffen uns morgen wieder hier. Und gib den Käufern, was sie wollen. Egal, was. Hast du verstanden, du Schlampe!«


Frederico packte Melissa und schubste sie weg. »Und jetzt verpiss dich!«, rief er ihr hinterher, als Melissa die Treppe zur Wäscherei hochging, nicht jedoch ohne ihn mit einem lauten »Du, Wichser!« zu verabschieden.
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Officer Harry war immer noch am Einsatzort, als Carl und Nick dort eintrafen. Er führte die beiden zum ausgebrannten Wagen und Carl verschaffte sich einen ersten Eindruck vom Ort des Geschehens. Während sie den Wagen inspizierten, hörten sie Officer Harry aufmerksam zu, als dieser seine Erkenntnisse schilderte.


Der Wagen war völlig ausgebrannt und die Glutnester waren nahezu allesamt erloschen, aber der starke Benzingeruch lag immer noch in der Luft. Die beiden Leichen wurden mittlerweile aus dem Autowrack geborgen und lagen nebeneinander vor dem Wagen. Carl wollte als erstes wissen, wo die Münze gefunden wurde und Officer Harry führte die beiden an den größeren Leichnam heran.


Die Münze wurde nicht von ihrer Fundstelle weggenommen, damit sich Carl selbst vergewissern konnte, dass die Pieperos wieder zugeschlagen hatten.


Nick beobachtete seinen Kollegen, als dieser an die Leiche herantrat, ihr den Mund öffnete und die Münze zwischen Unterkiefer und Zunge entfernte. Er trat an Carl heran und sah die Münze aus Keramik. Diese war stark angekohlt, aber das eingravierte Kreuz darauf fiel auch ihm direkt ins Auge.


Die eine Linie des Kreuzes erstreckte sich vom oberen Rand bis in die Mitte der Münze. Die andere Linie durchquerte mittig die erste Linie und berührte jeweils an ihrem Ende die Ränder der Münze.


Es sah für Nick so aus, als wüsste Carl, was die ganze Szenerie zu bedeuten hatte, denn es machte sich Ungläubigkeit in dessen Gesicht breit.


Carl blickte von der Münze zu Nick hoch: »Sagt dir die Piepero-Familie etwas?«


»Natürlich, Carl«, beantwortete Nick seine Frage und beide begangen sich kurz über die berüchtigtste Mafia-Familie der Vereinigten Staaten auszutauschen.


»Ich habe schon lang nichts mehr über die Mafia in den Zeitungen gelesen«, sagte Nick in Carls Richtung.


»Ja, und das ist auch gut so. Aber dieses Kreuz ist das Symbol der Pieperos und ich habe ein sehr ungutes Gefühl.«


Nick zeigte keine Regung, da er in Gedanken versunken war.


»Gab es nicht einmal einen Kronzeugen, der gegen die Familie ausgesagt hat? Vincenzo so und so«, stammelte Nick immer noch in Gedanken versunken.


»Oh ja. Genau. Vincenzo D’Aconte«, fügte Carl hinzu. »Nick, wir müssen zu Toni. Schnellstens!«


Carls Stimme überschlug sich nun beinahe und Nick bemerkte, wie angespannt sein Kollege plötzlich wirkte.


»Könnt ihr uns euren Bericht so schnell wie möglich, zukommen lassen? Wir müssen sofort wieder ins Büro und Toni in Kenntnis von der Münze setzen«, sagte Carl im Vorbeigehen zu Officer Harry.


Officer Harry nickte zustimmend und Nick folgte Carl schnellen Schrittes zum Auto.


Während der Fahrt erfuhr Nick, dass es lange Zeit still um die Pieperos gewesen war. Jeder in der Abteilung wusste, dass der Drogenhandel, der Waffenschmuggel und die Prostitution florierten. Doch den Pieperos konnte nie ein Zusammenhang zu diesen Geschäften nachgewiesen werden. Sie operierten im Untergrund, im geheimen. Das Netz der Familie war so stark, dass nichts nach außen drang.


Jahrelang fühlte sich die Familie unantastbar, sodass fast jede Konkurrenz ausgeschaltet wurde und niemals konnte die Piepero-Familie mit einem der Morde in Verbindung gebracht werden. New York City war auf dem Höhepunkt der Mafia-Kriminalität, als der Polizei gelang, einen Kronzeugen gegen die Familie aussagen zu lassen.


Damals war es Winter und die Detectives staunten nicht schlecht, als ein Mann im mittleren Alter, Italiener, in das Drogendezernat kam und brisante Informationen über ein hochrangiges Familienmitglied der Pieperos ausplauderte. Natürlich nur im Gegenzug von Schutzmaßnahmen und Geld.


»Durch die Informationen, die wir von dem Kronzeugen erhielten, konnten wir uns das erste Mal ein richtiges Bild der Organisation und Hierarchie der Piepero-Familie machen. Der Kronzeuge, Vincenzo, war selbst einer der Capos der Familie und tief in den Waffenhandel verstrickt«, erklärte Carl, während er seinen Blick nicht vom Straßenverkehr Manhattans abließ.


»Zur dieser Zeit war Toni noch Deputy Chief und der Senior Chief hieß Adrian Wolf, der auch die komplette Koordination und Leitung des Falls übernahm. Du kannst dir nicht vorstellen, wie Toni getobt hat, als er in keinen der Schritte der Operation gegen die Pieperos eingeweiht war. Ich selbst war ein führender Beamter in dem Fall«, fuhr er weiter fort.


Nick war sprachlos und konnte Carl nichts erwidern, da er überwältigt war, direkt an seinem ersten Tag mit einem Fall betraut worden zu sein, der die berüchtigtste Mafia-Familie der Vereinigten Staaten behandelte.


In Tonis Büro angekommen, schilderte Carl die Erkenntnisse, die er am Tatort gesammelt hatte. Toni hörte zu und ging währenddessen an einen Schrank, der neben der Tafel an der Tür stand, die Nick zuvor beim Herausgehen aus dem Büro aufgefallen war. Er kramte einen dicken Ordner heraus und überreichte ihn Nick.


»Alles, was wir über die Pieperos wissen, ist hierin gebündelt. Lies es dir bis morgen früh durch. Wir brauchen jetzt jeden Mann.«


Nick nahm den Ordner, nickte Toni zu und ging langsam zur Tür des Büros. Zuvor blickte er jedoch nochmals zur Tafel, auf der eine Art Organigramm der Piepero-Familie stand.


Er versuchte sich so schnell wie nur möglich alles auf der Tafel einzuprägen, doch das gelang ihm nicht, da Toni und Carl selbst ruckartig das Büro verließen und Nick nach draußen begleiteten.


An seinem Schreibtisch angekommen, nahm Nick den Ordner, schlug ihn auf und begann mit seiner Studie zur Piepero Organisation.
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Maria war auf dem Weg zurück ins Bett, als es an der Haustür klingelte und sie sich zutiefst erschrak. Es war keine fünf Minuten her, dass Vincenzo und Mark in Richtung Long Beach aufgebrochen waren.


Da es gerade einmal kurz nach vier Uhr morgens war, konnte es nur Vincenzo sein, der etwas vergessen hatte, dachte sich Maria und so ging sie unbekümmert in Richtung Haustür, nachdem sie sich von ihrem Schreck erholt hatte. Sie öffnete die Tür mit einem heftigen Ruck und hatte schon die Worte im Mund: »Was hast du vergessen, Vincenzo?«, als sie in das vernarbte Gesicht von Alessandro schaute, der ihr Antlitz zu Antlitz gegenüberstand.


Ihr Lächeln, dass sie auf den Lippen hatte, verzog sich schlagartig und ihre Miene schlug in Entsetzen um. Sie war wie versteinert und konnte sich keinen Zentimeter rühren. Es war für sie ein so großer Schock, ihn wieder vor sich stehen zu sehen, dass ihr ein beklemmendes Gefühl auf dem Hals lag, so als ob ihr die Luft abgeschnürt wurde. Sie konnte keinen klaren Gedanken fassen und rang nach Luft.


Alessandro hingegen lächelte verschmitzt, als er Maria sah. Er merkte ihr ihren Schock an und es war ein Gefühl von Macht ihr gegenüber, das er sichtlich genoss. Sein Blick fiel auf den Bauch von Maria, an dem die Schwangerschaft schon deutlich erkennbar war. Das Lächeln, das er im Gesicht hatte, schlug blitzartig um und seine Miene verfinsterte sich.


Nach dem Schock, den Maria hatte, als sie Alessandro sah, konnte sie einen klaren Gedanken fassen und wollte um Hilfe schreien. Doch Alessandro packte sie ruckartig am rechten Arm, drückte sie gegen die Wand an der Eingangstür und hielt ihr mit seiner rechten Hand den Mund zu.


Er blickte in Marias Augen, in denen die blanke Angst stand, und sagte: »Na, meine Cinderella. Hat dich das Arschloch wieder geschwängert?«


Keine Sekunde später ließ er Marias rechte Hand los und boxte ihr, so fest er konnte, in den Bauch. Er lockerte seinen Griff an ihrem Mund und sie sank zu Boden.


Maria krümmte sich vor Schmerzen, bekam aber keinen Ton heraus. Sie rang nach Luft, als Alessandro ihr mit voller Wucht noch zweimal gegen den Bauch trat.


Kurz bevor sie ohnmächtig wurde, waren ihre einzigen Gedanken bei ihrem ungeborenen Kind. Ihr liefen Tränen die Wangen herunter und es wurde ihr schwarz vor Augen.


Alessandro nahm den bewusstlosen Körper von Maria über die Schulter, ging mit ihr die Treppe hinauf und legte sie in ihr Bett im Schlafzimmer. Aus seinem Kofferraum der Corvette holte er Kabelbinder, einen Strick sowie einen Knebel und fesselte sie.
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